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J n p a lF Die neuesten praktisch-n Ansichten und« Erfahruisgssii über das Bei-edeln bee·Obstes. (Fortsezung.) —-

Mitte(· jmge Obstbäume, die nicht tragen, fruchtbar tu machen. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Die neuesten Praktifsben Ansichtenund Ek-

fahrnngcn über das Ver-edeln des Obstes.
Verwesung-J

Hier ist noch der Ort, vonldem Einsiussezu

reden, den das Düngen der Bäume mit Mist
auf ihr Wachsthum, besonders aber auf ihre
Früchte äußert. Jch hakt dieses bis jezt noch
nicht genau untersucht, kann also hierüber
nur meine wenigen Erfahrungenangeben. Vor

Alle-n muß man- wie ich dafür hacke, einen

Unterschied machen zwischen alten nnd jun-

gen, und zwischen Kett--und Stumm-Bän-

—-

men-, die mit Mist gebüngt werden; denn
was den alten Bäumen heilsam ist, ist es

nicht immer anch den jungen; was dem Kern-
Obst gedeihlich ist, ist es nicht auch dem

Steinobste. Alten Apfel- und Birnbaumem
die kaum mehr Schosse treiben, und nur Trag-
bolz ansezem ist der Dünger, besonders vom

Hornvieb, eine wahre Lebenserfrifchung, denn

ih- Wurzelstok, der sich sowohl in der Tiefe,
als weit umher verbreitet, sindet nicht mehr

Nahrungsstoffe genug in der Erde, um« die

Krone zu ernähren, daß sie sich vergrößete,
Und die Früchte in ihrer Vollkommenheit lie-

Unterhaltungen
Cine Gesellschaft Schauspieler und Sänger, sing der

Herr Kaplan zu erzählen AU- die sich vor einigen Jahren
zvk Fastenzeit in ihrem AMI schlippenden Fuhr-merke auf
dem Wege nach einer der kleinen Peovinziacstädteam adri--.

stifchm Meere befand, wo sie die Erlaubniß erhalten hat-
te, zu Ostern ihre Vorstellungen eröffnenzu dürfe-» wuka

von einer furchtbaren Näuberbande angehalten. Dem Be-

fsbce d« Osexiltlbic-abssstrigm Und sich plündern zu lassen-
ss schnell HCIVVchEUMCis Furcht und Schreien es nur im-

im Gartenstübchen.
mer gestatten wollten, krochen eine erste und zweite Sän-
gerin, die beiden Tenore und ein tüchtig-r Paß aus dein
Bauche, nnd ein Tyrann, ein erster Liebhaber und ein

Geiger, der Musikdirektor war, ans- liem Cabkiolet oes

Wagens, der mit der Kirche Noahs nicht'getinge21ebn1ich-
keit hatte. Alle waren vor Schreien mehr todt alslebem

dsg, als sie sich aber auf der Strasse vor den Räubern

niederwerfen und nun das Print-ern angehen Miti- Viksiss
ehe-ten sie hoch und iheuer, sie seven nur arme Künstler-
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fere. Kommt aber dem Wurzelstokein gu-
ter Stalldünger ju Hilfe, so wird er wieder-
wenn ihm dieser nicht zu sparsam jugetheiit
Wird- Nahrungsstvffe genug in Bereitschaft
haben, um sie aufzunehmen und der Krone

zuzuführen. Daß in einem alten Baume
eine große Veränderungvorgeht, wenn et

reichlich gedüngtwird, kann jeder Baumbei
sizer erfahren, wenn er nur darauf aufmerk-
sam ist. Er wird iehen, daß die alten, gut
gedüngtenBaume zu neuer Kraft kommen,
Schosse treiben, die sie vorher nicht mehr
getrieben, und größereFrüchte bringen, alo

sie zuvor gebracht haben.
Nehmen aber auch die Früchte von der-

gleichen Obsibaumen durch dao Düngen·mit
Mist an Güte zu, oder werden sie dadurch
minder gut? Um diese Frage zu beantworten-
muß matt wieder einen Unterschied machen-
zwischen alten ausgehungerten Bäumen, denen

man es an ihren verstummten Blättern an-

sieht, daß sie großenMangel an Nahrung-,-
Stossen leiden, und zwischen alten, ganz ge-

sunden, noch mit Lebenskraft versehenen Bäu-
men. Was die ersteren betrisst, so halte ich
dafür, daß sie bessere Früchte nach der Dün-

gung bringen, ale sie zuvor gebracht haben.

Jch habe schon oben von einem so ausge-

hukmekkenReine-tenbaum gesprochen, wie klein

Undunschmathast seine Früchte waren. Als

lein, aio er in Pflege genommen, und gut

mit Mist gedüngtworden ist, wurden seine

Früch» Um Viel größer, und eriangten ihren

eigenchümuchenguten Geschmat. Dießwar

auch mit Grund zu erwarten, da sich in der

Natur seine Frucht vollkommen auebiloet, der

)
. . . - -

deren Koffer nichts als Thaterkletder enthielten, die Nie-

mand etwas nüzen könnten, deren Verlust sie selbstaber

ins äußersteElend stürzen würde. »Gut-parte sit Banco,

Gonti da rennst-, bravo its sGott verdamn1’ mich-, The-

atervolk, bravo!) schrien Mehrere von der Bande: »doch
nor Allem muß man sehen, od dem auch so- ist« Alsdaö
Gepäke losgeschniirt und die Kisten der armen Scljaushtei
let geöffnetwaren, fanden die Räuber genügende Bestan-
gung der erhaltenen Versicherung. Die Koffer enthielten
größtentheilseinige unsaubere, mit Bette-n und Fitttrrn

desezte Kleider, eine Unzahl von Schmtnktopfen, aberaur

ei an hinreichenderNahrung fehlt. Ob aber

auch die zweiten, das ist- die ganz gesunden
alten Baume nach der Düngungmit Mist
bessere Früchte bringen, steht in Frage, sdie

nue durch eine genaue Untersuchungerörtert
werden kann. Ich iWak bin dkk Meinung-
daß Früchte auf dergleichen Bäumen, wenig-
stens in dem ersten Jahre Nach der Dämmers-
ehek an Güte ekwae verlieren, alo gewinnen.

Wir wissen ja aus der Erfahrung, daß
alte, jedoch noch ganz gesunde Baume in der

Regel bessere Früchte bringen, als junge, im

vollen Wachsthum begriffene Baume- Und

dieß so lange, als die nähernden Säfte den

Früchten in hinreichender Menge-zugeführt
werden, um sie vollkommen auszubildem Se-
jen wir nun, daß die Früchte auf solchen al-
ten Baumen ihren eigenthümiichenGrad der

Güte erreicht haben, und die Baume in die-

sem Zustande mit wohlverwesetem Viehdüm
gee reichlich versehen werden: so fragt sichkk
werben die durch den Dimger Vermehrketi
Nahrungosäste eben so gemäßigt in die Früchte
eindringen aio zuvor? werden sie noch so vers

arbeitet, um die Früchte in ihrer höchstenGüte
auszubilden? Jch getraue mir dieses nicht zu

bejahem Ich bin vielmehr der Meinung-
daß eine Aenderungin der Fruchtbildung, be-

sonders der Zukeri und Gewürz-Entwitlung
der Früchtepokgehe,weil die Stiste verstärkt-
und noch dazu in einer anderen Mischung in·
die Früchte eindringen; daß diese daher wohl
an Größe zunehmen- aber am Wohlgeschmas
wenigstens in dem ersten Jahre verlieren. So
wie die Früchtenie ihre etgenthümlicheGüte
etlatlgekl,·wennden Sommer hindurch, und

sehr Wenige Hemden und dergleichen; einige tragische und

komische ptrrüken, einen nach Akt Esset römischen TVSA
zutaknrnengeflitten alten rothseidenen Vorhang, zwei oder

drei Paar türkische Beinkieider tsnd ein Gallakleid aus dem,
Zeitaiter Ludwige le., worin der Liebhaber zu prunkeu
pflegte. Der Musikdirettor hatte nichts, als seinen Bio-

iinkasten, der zugleich sein Reisekofser war, und in det-

sein stummes Instrument in einem oder in zwei Hemden
einaewikelt lag. Während diese Schazkästen aus dem Wa-

gen hervor-gezogen wurden, stießen die·Räuber indef doch
aus etwas, das ihnen von einigem bedeutenden Wetthe



besonders Vor ihrer Zeitigung viel Regen fällt-
weil ihnen zu viel wässerigeSäftezugeklslhrt
werden, so muß dieses auch der Fall seyn,·
wenn sie zu viel Naljrungesiosse)und-zwar
in einer anderen Mischung als zuvor-«auszu-
nehmen haben. Daraus folgt aber nicht, daß
man dergleichen alte Bäume nicht düngen
soll, um nicht an der Güte der FrüchteBer-

Iust zu leiden; denn einmal kann diese Ab-

nahme an, Güte höchstensnur ein Paar Jahre
daüernz zweitens werden die Früchte größer-
so wie es die Erfahrung zeigt; drittens wird

der Baum durch das Düngen zu neuer Le-

benothätigkeitgebracht, so daß er seine Krone

erweitert, und somit auch die Fruchternten
für die Zukunft vergrößert. Diese Vortheile
wiegen wohl den Abgang auf, den die Früchte
allenfalls an Güte erleiden, zumal es ohne-
hin so oft Von der Gunst des Wetters ab-

hängt, ob wir die Früchte des Baums tnit

dem eigenthümlichenguten Geschmat, oder

von schlechter Beschaffenheit ernten.

Daß die Früchte auf jungen, kraftvol-

len, bereits fruchtbaren Bäumen an Güte

verlieren, wenn sie reichlich mit Mist gedüngt
werden, scheint mir außer Zweifel zu seyn.
Dieser Verlust an Güte wird aber um desto
bemerkbarer seyn, je kultioirter und frucht-
barer der Grund und Boden ist, auf welchem
der junge Obstbath steht. Daß die Nah-
rungsstifte einem solchen Baum ohnedießreich-
lich zufließen,sieht man aus seinem Wachs-
thum- aus seinen starken Schossen,die er treibe.

Daß ihm die Säfte oft in zu großerMenge
zufließen,zeigt die Erfahrung,indem sich selle
in seinem Stamme und den Aesien nicht sel-
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ten so sehr anhäufen, daß sie sich zwischen
Holz und Rinde ergießen«und so den Tod
des Baums verursachent Dringein also die
Säfte iu, die Laubknospen und in den Stamm
der jungen Bäume stark ein, so wird dieses
auch der Fallin Hinsicht der Blütenknospen
seyn. Daher kommt es, daßdergleichenBäume
gewöhnlichihre Blüten abstossen; und sezen
sie auch die eine oder andere Frucht an, so
haben diese nicht den eigenthümlichenGee-

schmak, den sie auf älteren Bäumen erlan-

gen. Werden solche Bäume noch dazu gut
gedüngt,so müssen die Säfte, wenn sie nicht
austreten, desto stärker in die Blütenknospen
und in die Früchte selbst eindringen- die sich
hier und da allenfalls ansezenr Wie sollten
da die Früchte nicht an Güte Verlust erlei-

den, indem wir wissen, daß überhaupt die zu
vielen Säfte die Früchte wässerig und un-

schmakhaft machen, wie es in regnerischen
Jahren bekanntlich der Fall ist.

Es ist freilich wahr, daß in regnerischen
Jahren dem Baume und seinen Früchtennicht
blos aus dem Wurzelstoke, sondern auch TU-

den Blättern viele Säfte zugeführt werden,

ja, daß selbst die Früchte viele Feuchtigkeit
einsaugen, und somit unschmakhaft were

den müssen. Allein Vom Wurzelstok scheint
doch der größteTheil der Säfte dem Baum
und seinen Früchten zuzukotmue«, und folg-
lich-der Verlust tm Güte der Früchte haupt-
sächlich von seiner Wirksamkeit abzuhängem
Dieß läßt sich daraus abnehmen, daß, wenn

man z. B. die Topfbäume auch bei dem

schönstenWetter einige Zeit vor dem Reifen
ihre Früchte zu reichlich begießt, ohne die

zu seyn schien, und dieß war ein kleiner Engländer mit

lupsrigem Gesichte, dtk sich nEcht beeilt hatte, dem Bei-

spiele seiner Reisegefährten zU folgen, sondern zusammen-
gekauert in einem Winkel der Bettnra dokte. ,,’I’utti gli
Inglesi son ricchiii solle Engländer sind reich)- sagen die

Italiener; allein in Ermangelung einiger Millionen Eng-
länder, die zu jeder beliebigen Stunde einen traurigen Be-
weis vom Gegentheil liefern künnten,qu der kleine ku-

pfrige Mann in dtk WILL-»Es sicherlicheine Ausnahme
von der Vorstellung, die sich dieRäuber vom englischen
Reichthume machten. Es war etn lustiger Sohn Reptuns,

der außer seinem halben Lieutenantdsolde, seinem guten
Humor und einer silbernen Taschenuhr nicht viel mehr bei

sich haktss Als ds« Schauspieler. Er war ein kleiner Ka-

merad voll so guter Laune, als nur je einer ein Halbdel
betreten, oder der Wohlfeilheit wegen die Reise durch Ita-
lien mit einem Betturino aemacht hatte, und da er, als

ihm die Räuber die Uhr abnahmen, in schlechtem Jtalieo
nisch einen guten Wiz machte, so ließen sie ihm seine
Böksh die, wie sich aus dem Gesagten schließen läßt-
eben nicht schwer war, und wendeten sich nun zu den Sän-

gern, die noch immer mit dem Gesichte auf dem Boden

ZA
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Früchte selbst zu benezem diese nicht blos
um viel schlechtercist Geschmak1werden- son-
dern Vor Fülle der Säfte aüfplazein Es ist
dieses besonders der Fall mit den saftreichen
Pflaumen-, aber auch mit den Aprikosem Kir-

schen und selbst den fchmelzendenBienen.

Daß den Obstbpluniemdie gut gedüngt
werden, überhauptmehr Nahrungssafte zu-
geführtwerden als ungedüngten,wird wohl
nicht gelang-netwerden, wenn man weiß, wie

ungemein start der Viehdüngerfaufdie Ver-

größerungdes Wurzelftoks wirkt, welche Menge
Von kleinen Wurzeln und Wurzelfasern er aus

demselben hervorkommen macht. Davon ist
jeder Baumbesizer überzeugt,der nach einem

Jahre die Wurzelstdke seiner gedüngten un-

tersucht hat; davon liefert mein Versuch mit

einem halbverfaulten Biber, einen kranken

Apfelbaum zu heilen, den schlagenden Be-
weis. Mc)Wird also durch den Viehdünger
das Wurzelvermbgen des Baums verstärkt-,
so werden mehr Stifte aufgenommenund dem

Baume zugeführt; daher kommt das ver-

mehrte Wachsthum des Baums, daher die

Vergrdszerung der Früchte, daher aber auch
der verminderte gute Geschmak der Früchte-
wenn die Nahrungsstossein zu großerMenge
zugeführtwerden.

Was die Wirkung des Düngers auf die

Steinobst-Banme betrifft, so habe ich schon
anderswo gezeigt, daß ihnen derselbe selten

gedeihlich, den Pfirschen- und Aprikosenbam
nien aber, besonders der Viehdångeh fast

Ilk)Sieh: LeichtsaßlicherUnterricht von der Erziehung der

Obstbänme, gegeben in einer kritischen Darstellung ec.

von mir. Linz bei Cajetan Haslinger. 1824. S. 137.

lagen, indem sie ihnen zuriefen, aufzustehen, und etwas

von ihrer Kunst zum Besten zu geben. Die armen Künst-
ler gehorchten zwar, zeigten sich aber wegen ihrer persön.
lichen Sicherheit sowohl, als ihres Gepäkes halber, sehr
deunruhigt.
»Nein abhiate paunW (habt keine Furchk), sagte der

Hauptmann der Bande, »in habt nichts-, was sich der

Mühe lohnte, euch zu nehmen, aber es ist schon lange her,
daß wir uns einer Oper ergözten, und also mögt ihr uns

ein Duett nnd eine oder ein Paar Arten singen.««— »»Ja,
ja, singt uns eine Arie, singt uns eine Arie!«« schrieen

durchaus schädlichfsdi .- Ich habe einige PM-
fchenbällmsin Rabatten, welche gewöhnlich
alle Jahre gedüngt werden; gka ich sehr-,
mit welchen Krankheiten sie zu kämpfenha-
ben, wie sie allmählig aussterben. Sie sind
Anfangs ungemein stark gewachsen- und ha-
ben sich an... der Wand, an dek. stehen,·
schnell ausgebreitet; allein sie hAbHII»-0Ufihre.»
deßk bki. Wkikkm zu wenig Früchteange-
sezt, und wsgn sie guch Mit Blütenkndbpsen
reichlich versehen waren, fo haben sie den

größten Theil derselben abgestossms Auch
fand ich ihr- Fküchke, ais sie noch stark im

Wachsthum waren, nicht sb gemürzhaft-ais

auf jenen Bäumen, die im guten, jedoch un-

gedüngtenGartenbeet stehen, übrigens aber
eine gleiche Lage haben. Jezt können die

Früchte dieser Baume nicht ihre vollkommene
Güte erreichen, da ihre Krone größtentheil-
mit der Gelbsucht, ihr· Stamm und ihre
Aeste mit dem Gnmmiflsiß behaftet sind-

Wicd dem vaclchendaum gleich Anfangs
ein gutes Beet bereitet, wovon ich ebenfalls
in meinen Beiträgen schon gesprochen habe,
so sind-en sie durch mehrere Jahre Nahrungs-
Stcsfse genug, um an Wachsthum und Frucht-
barkeii zuzunehmem Nur wenn sie anfangen,
lauter Biütenknospenzu bilden, ohne Schosse
zu treiben, und sich weiter mehr auszubed-
ten- ist ihnen ein wohl verweseter Mist. noch
mehr eine gute MistbeetsErde zutraglich. Eben
dieses ist auch der Fall mit dem April-oftm-
Baume, der dem Gninmifluß sehr unterwor-

fen ist. Am Besten kann noch der Pflau-
men , besonders der HauszwetschgemBaumden

Viehdüngervertragen, wenn selber schon ei-

die Räuber-. Nach einigem Husten und Näuspern sang die

sprima Donnq eine Bravourarie, bei deren Schluß die

Räuber, die während des Gesanges mit dem Kolben ihrer
langen Gewehre den Takt gestampft hatten, rauschenden
Beifall jenem Die Jtaliener wiederholen nie etwas,

und die Räuber baten daher am ein Duett. Einer der

Tenoristen stellte sich neben die Prima Oonna, nnd nun

wurde,-ebenfalls zu voller Zufriedenheit, ein Duett gesun-
gen. Die Räuber, die schon lange einen solchen Ohren-
Schmaus entbehrt hatten, waren entzükt, urd baten nach «

beendigtem Dsett auch um ein Terzett. Der Bassisi stellte



nige Jahre tragbar ist. Welchen Einfluß
aber der Dünger auf seine Früchte, fo wie

auf die Früchte des Kirschbaums hat, ob sie
durch ihn an Güte gewinnen oder-verlieren,

habe ich bis iezt nicht untersucht; icb bin

aber der Meinung- daß Daojenige, was ich

hierüber von den übrigenObstgattungen ge-

sagt habe; auch auf Pflaumen- und Kirsch-
Baume anwendbar ist. Ueber alles Diese-
jedoid bin ichswilleno, genaue Versuche an-

zustellen-um völlig zur Gewißheit zu kommen.

Usiter Obsiveredeln in der dritten Be-

deutung versieht man, die vorhandenen Sor-
ten durch neue bessere zu ersezen. Dieß kann
dadurch geschehen, daß man sich bessereSor-
ten auo der Ferne verschreibt, oder daß man

sich bessere and den Kernen erziehtz Jst man

gezwungen, sich aus der Ferne gute Obstsor-
ten zu verschreiben, so sey man ia vorsichtig
in der Auswahl der Orte und Personen, von

welchen man selbe zu erhalten sucht. Jch
habe meinen Vorrath von Obstsorten größ-
tentheils von Diel bezogen, weil er, so lange
er Reiser und Baume verschitte, dao größte
Vertrauen in Hinsicht seiner Sorgfalt für
die Aechtheit der abgegebenen Sorten ver-

dient-, und doch habe ich mehrere aus den

von ihm mir zugekommenen Sorten unacht

gefunden, ein Zeichen, wie leicht sich auch
der genaueste Mann bei dem Aufsuchen der

verlangten Sorten vergreifen kann. Wie sehr
muß man aber in seinen-Erwartungen ge-
täuscht werd-en, wenn man auf einen unvor-

sichtigen oder wohl gar aus einen unredtichen

Verkaufer von Obstbiiumen oder Obstreisern
gerath? Leider habe ich dieseo mehrmalen er-

fahren, so daß unt-er zehn von mir verschrie-
benen kaum drei acht gewesen sind. Wennk
dann- unter den unachten die meisten noch dazu
von geringem Werthe sind, wie-ed mir wirk-
lich geschehen ist, so hat eo mit dem beab-

sichtigten Verdessern der vorhandenen Saiten
ein Ende, und dieß so lange, bio, man den

Mann sindet, der und mit achten Sorten ver-

sieht. Daher soll man die vorhandenen Obst-
Sorten, wenn sie doch noch einigen Werth
hat-»I- dicht sogleich sammt und sondero ano-

merzen, und den Plaz mit den neuverschrie-
benen besezen, weil man mit diesen, wie ge-
sagt- vielleicht nicht viel Besseres in den Garten

bringt. Man verschreibe sichalso Anfangs nur

einige als vortresstich bekannte Sorten, und

warte mit den übrigen so lange, bio sie die

ersten-Früchte tragen, und man sich durch
den eigenen Genuß von ihrer Aechtheit über-
zeugt hat.

Man kann fernere die vorhandenen Obst-
Sorten durch neue, aus dem Kerne erzogene
verbessern. Die meisten von unsern vortreff-
lichen Obstsorten sind aus den Kernen ent-

standen, unter denen unser edler Winke-ebne-

dorfer oder Marschanoker einer der vorzüg-
lichsten Aepfeln ist. Wie viele neue Tafel-
Fküchte haben nicht die Deutschen, Nieder-

lander, Franzosen, Englander u. a. auo den

Kernen erzogen? Die Gebrüder Baumann,
Knight, Graf coloma, Hardenvont, Kapiaue
niont und mehrere Andere haben sich hierin
besonders hervor-gethan. Van Moos hat sich
aber vor allen um die Erziehung neuer Sor-
ten großeVerdienste gesammelt, indem er sie
zu Hunderten auo den Ketnen erzogen hat.

sich in Reihe und Glied, und da der Musikditektor mitt-
lern-eile sein Instrument in Ordnung gebracht httka fd
begleitete ek die Sange-, was die Ohren der Räuber

Nicht wenig kizelte. Die Versammlungbot in der Thsk

einenhöchstwunderlichen Anblik2 Da standen zehn oder

zwolf Räuber mit ihren hohes -spizenHütem bunten Js-
ten und-mit Sandalen an den Füßen; aus ihre (wie der
Lieutenant sagte)" verflucht langen Flinten gelehnt, mit
Dolchen und Pistolen im Gürtel und mit ihren wilden

Gesichtern, die sich unter dem milden Zauber der Töne

aufheiterteu; da ferner der Betturino und der Fahrt-recht

zu sehen, von denen der Eine unter den Bäuchen der

Maulthiere und der Andere vor ihren Vorderfüßen den

Kopf erhob; denn diese Pläze werden ihnen jedes Mal,
so oft eine Landkutfche geplündert wird, von den Räubern

angewiesen; und endlich war auch noch der kleine Eng-
länder da, mit feiner Reifetniize von Seehünddfell, einem

schönen blauen Gehrot und mit Welingtonastiefelm Alle

mit einander für den Augenblik ihrer Lage vergessend,
nur der Musik lauschend und der tollen Lust des Augen-
blited hingegeben; denn die Gesange, die man zum Besten

aab, waren, beiläusia gesagt, nicht etwa Bot niol niio



Schade, daß er nicht blos die vorzüglichgu-
ten, und in jeder Rüksicht empfehlenowerthen,
sondern auch viele von geringem oder wohl
gar schlechtem Gehalte zur Verbreitung hin-
tangegangen hat, wovon auch Diel mehrere
in seinen Gärten aufgenommen und leider

auch mir einige in Pfropsreisern zugeschikthat.
Gemeine Socken haben wir ohnedießschon
genug in Deutschland, und sie werden auch
hier in Oberosterreich immer vermehrt, da be-

sonders auf dem Lande alljährlichWildlinge
ausgesezt werden, die man unveredelt auf-
wachsen läßt, bio sie Früchte bringen. Fal-
len diese nur etwas groß aus, so bleiben sie
unveredelt, und ihre Früchte werden in der

Hauthalrung zu verschiedenen Zweten ver-

wendet. -

Zugleich ist sehr zu bedauern, daß alle

diese durch die Erziehung neuer Sorten Um

die Pomologie verdienten Männer nicht dar-

auf sahen, die Kerne nach den Sorten, von

welchen sie genommen wurden, zu sondern-
und sie im Gartenbeet, in dar sie gesaet wur-

den, genau zu bezeichnen, um auf diese Art

zu wissen, auo welcher bestimmten Kernsorte
jedes Bäumchen entsproß. Van Mon-, der,
wie wir sahen, so viele Hunderte neue Aepfel-
und Birnsorten erzog, sagt meines Wissens
nirgends, von welchem Apfels und Birntern,
ob von einem Marschanoker-, oder weißen
Wintetkalvill.-, oder von einem anderen Apfel-

.Kern; ob von einem Kaiserbirn-, oder Jsene
hart-, oder von einem anderen bestimmten
Birnkern dao Bäumchen erwachsen ist. Hätte
Von Mons bei seinem Eifer für die Erzie-
hung neuer Sorten auch die Mühe auf sich

oder caro per te, sondern von Zweideutigkeiten überflie-

Iende Lieder, vielleicht dein derber-en Geschmak der Räu-

ber zu gefallen, vielleicht aber auch, weil die Sänger selbst
seine bessern einstudirt hatten. Als das Terzett geenbigt
war, trug der Bassist die belcheidene Bitte vor, daß eo

ihnen jezt vergönnt werden möge, weiter zu reisen. »Da

qui cent’ imniiu (bundert Jahre lang) schrieen einigeder

Räuber. »Noch nicht, noch nicht nahen der Hauptmann
bar Wort, »da ist noch ein feiner, ganz wie ein Sänger
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genommen, die angebauten Kerne genau zu

bezeichnen-—um von jeder neuen Sorte die

Abstammung angeben zu können,so wäre für
die Wissenschaftviel gewonnen. Man könnte
um viel besser beuttheilen, in wie weit die

neuen Spkdßlinge von der Muttersorte ab-

weichen, besonders wenn von einer und der
nemlichen Sorte viele Kerne gebauet, und

viele Bäumchen davon bio zu ihrer Frucht·
barkeit auferzogenwürden. Man würde see
hen, in welchen Merkmalen seine unter eine
ander übereinkommen,in weichen sie sich VOU

einander unterscheiden; so, z. B. ob die Kac-
villkerne wieder kalvillartige, die Neinettene
Kerne wieder reinettenartige Früchte erzeugen;
ob sie mehr in’o Schlechtere ausarten oder
sich verfeinern, und wie weit sich diese Ano-
artung oder Verfeinerungerstreke. Selbst über
den Werth der künstlichenBefruchtungdürfte
man nähere Anfschlüsseerhalten, und in Er-

fahrung bringen können, in wie weit die unge-

störteNatur bei der Erzeugung der Obstfrüchkc
aus dem Kerne sich in der Mannigfaltigkeit
gefalle. Jch habe zwar seit geraumer Zeit an-

gefangen, auo den Ktrnen neue Sorten zu
erziehen. Um von jedem Bäumchen genau
zu wissen, aus welchem Kerne ee erwachsen
ist, baute ich jede Sorte in ein eigenes dazu
bereiteter Beet, und bezeichnete sie so, daß
nicht leicht eine Verwechslung Statt sinden
konnte. Jch habe dazu vorzüglich Aepfel-
Kerne, und zwar von den edelsten Sorten go-
wählt, aber nur im Kleinen, mit reiner großen
Anzahl von Kernen erwachsen sind, Früchtego-
bracht; allein diese sind noch viel zu wenig, unt

allgemein gslkige über die Foklpsiaw

aussehender Bursche, mit einer faccia di musica, der

uns noch mit keinem Tone beglükt bat, auch dieser mrif
uns Eins singen!« und dabei sah er dem zweiten Jener

ins Gesicht, der sich wohl dachte, daß er da einen Mann

vor sieh habe, dem man nichts abschlagen dürfe. Der

Sänger hatte indeß kaum seinen ersten Ton angeschlagen,
als einer der Räuber, der,"wie Schwester Annaitn Blas-

dart auf dem Thurm, in der Nähe der Straße auf einem
Hügel Wache hielt , einen schrillenden Psisf hörenlief
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zung der Obstsorten aus Kernen tu ziehen. Jn-
deßwill ich dieseFrüchte aufführenund mit eli-
gen Bemerkungen begleiten.

.

(ertsezung feigt.)

Mittel , junge Obstbiiuine, die nicht tra-

gen , fruchtbarzu machen.

Der Fall kommt sehr oft vor, daß ein-

gesezte Baume, von denen man eo, ihrer
Alters wegen, erwarten sollte, in vielen Jah-
ren nicht tragen.
sehr schön und gesund aussehen, nnd die an-

dern fruchtbringenden Bäume an Wachsthum
übertreffen,so hat wohl diese Unfruchtbarkeit
ihren Grund in nichts ander-, als in dem

zu vielen Satte. Denn so lange einem Bau-n

zu viel Saft zugeführtwird, so muß er wohl
unfruchtbar bleiben. Die große Menge des

Safteo ist nicht gesehn-» Blütentnoepsn zu

erzeugen: es entstehen bloo Blattertnoopen
daraus. Es kommt also, wen-n man solche
Bäume tragend machen will, hauptsächlich
darauf an, sie von ihrem übersiüßigenSafte
zu befreien, oder ihm die gehörigeRichtung
zu geben. Unwissende Personen hauen oft
solche Bäume um, und verdammen sie sum

Feuer, oder verderben sie durch Verstümme-

lung ihrer Aeste, da doch gewißan solchen
jungen Bäumen durch eine vernünftige Be-

handlung die besten Früchtegezogen werden

könnten.
Die Wurzeln und die Aeste und Zweige

der Bäume sollen in gehörigemVerhaltntß
mit einander stehen. Schneider man den

Bäumen Viele Zweige ab, so muß man ih-

Da diese Baume meistent-

nen auch Wurzeln, besonders wenn sie viele
haben, abhauen. Durch dieses Wegnehmen
der Wurzeln vorn· Stamm wird der Grund
der Unfruchtbarkeit gehoben, und die Bildung
der Blütenknovpen befördert. Aber natürli-
cher Weise gilt eo nicht gleich, wann dem
Baume seineWurzeln genommen werden. Es
muß entweder im Herbst, oder früh genug
vor dem Frühling geschehen. Treibt dann
der Baum im Sommer wieder zu große
Sprdßlinge, so muß man dao Abnehmen der

Wurzeln wiederholen.
Ein anderes Mittel, dessen guter Erfolg

von vielen Personen sehr angetühmt wird-
ist dieses- Man soll einem solchen jungen
Baume, der nicht tragen will, in den heis-
sesten Tagen deo Sommer-, in den Mittage-
Stundeu, von den Zweigen an bio an die

Wurzeln den Schafe völlig abschälenz sich
aber dabei vorsehen, daß man nicht zu tief
in dao Holz einschneide. Die ganz rauhe
Schale und die darunter befindlichen weißen
Fasern dürfen ohne Bedenken bis aufo Holz
rein abgeschültwerden. Der Baum erhält-
wie die· Personen, die dieses Mittel gebraucht
haben wollen, sagen, wieder eine neue Schale
und tragt darauf reichliche Früche.

Bei diesen beiden Mitteln ist zu bemer-
ken, daß vielleicht die Wirkung sich nicht gleich
im ersten Jahre zeigt, und daß man also
deßwegendieselbe dann nicht gleich verwerfe.»
Bei dem Gebrauch des ersten Mittels ist es

möglich,daß zwei Jahre vergehen, ehe man

die vollkommene Wirkung davon sieht.

und eilends herbeigelaufcn kam, um zu berichten, daß eine

Unzahl Reisender in der Nähe seyen. Diese Nachricht be-

WOO die Räuber, sich in das Gebirge gegen den Wald bin

iukükdsiiehemhinderte sie aber, troz aller Eile, doch nicht
bin GEIST-IN von denen sie auch nicht einen Bajoro
chkhs nahmen, herzlich zlt danken. Die Lezteren hat-
km mit Hilfe des Fuhrknechtei ihren Komödienkram halb
wieder AUfStpakt — der Englanders leichtes Felleisen war

gar nicht unter dem Kutschensizehervorgezogen worden —-

und fuhren, herzlich lachend über ihr Abenteuer-, davor-,
bevor noch die von der Schildivache angekiindigten Reisen-
den zu ihnen stießen; ob diese Lesteren reich und mit

starker Bedekung versehen waren, ob sie geplündert wur-

den, oder ob ihre Armuth sie schüzte, und ob sie sich-
wie seine ReisegeTellschaft, mit Gesang loskauften, hak-
der Engländer, den sein erlebtes Abenteuer so seht bellt-

stigte, daß er es oft zum Besten gab, nicht erfahren können.



«

-—

.-..-
q- 290 —-

..-K usrszweil arn Extra-Tischg-
·

Sorge für das geistige Wohl des

Nebenmenschen. .

Unter der Regierung der KöniginnenMaria

und Elisab eth lebte zu Houghton in England ein

Prediger, Namens Bernhard Gilpin. Er hatte
bei Uebernehmung seines Amtes sich zum Grund-

saze gemacht, alles Gute zu thun, was in seinen
Kräften stände, und sein ganzes folgendes Leben

war ein Beweis, daß er diesem Grundsazeunab-

weichlich treu blieb. Sein erstes, großes Anlie-

gen war, die Zuneigung und das Vertrauen feiner
Gemeinde zu erhalten. Zur Erreichungdieses Zwe-

kes bediente er sichaber keiner erniedrigendenSchmei-
cheleienz die Mittel, welche er wählte, waren so

gut, wie seine Absicht gut war. Sein Betragen
war frei ohne Leichtsinn, derbindlich ohne Nieder-

trächtigkeit,Und einnehmend ohne Verstellung. Er

ließ sich herab zu den Schwachen, ertrug die Hef-
tigen, hörte Diejenigen, welche angstlicheZweifel
hatten, mit Geduld an , und war ihr treuer Be-

rather; wodurch er dann- auf wahre apostolische
Art, Vielen Menschen Alles ward. Mit einer edeln

Menschenliebe und Gefälligkeit verband er einen

unermüdeten Fleiß in UnterrichtungDeter, die ihm
anvertrauet waren. Er begnügtesich nicht mit dem-

Unterrichte, den er öffentlichertheilte, sondern lehrte

auch noch zu Hause, und brachte die Glieder seiner
Gemeinde dahin, daß sie mit ihren Zweifeln und

Schwierigkeiten zu ihm kamen. Er hatte ein ein-

nehmendes Betragen gegen Diejenigen,die er für

redlichgesinnthielt, und selbst seineVerweise waren

so beschaffen, daß sie selten beleidigten. Er fand

daß es leichter sey, dem Laster vorzubeugen- als

es abzulegen; die Jugend zur Tugend zu bilden,
als die bösen Gewohnheiten der Alten zu ändern.

Er wendete daher sehr viel Zeit darauf, die jungen
Gemächer in seiner Gemeinde zu bearbeiten; er

ließ keinen in Unwissenheitseiner Pflicht aufwach-

senz er drang darauf, daß sie-die Religion mit

ihrer Arbeit verbinden, und unter den Sorgen

dieses Lebens eine beständigeRüksichtauf das Küns-
tige nehmen sollten. Er suchte allen gerichtlichen
Streitigkeiten unter seiner Gemeinde vorzubeugen;
sein«Vor-Haus war oft gedrängtvoll von Leu-

ten- die ihrer Streitigkeiten halber zu ihmkamen.
Seine gastfreie Lebensart war die Bewunderung
der ganzen Gegend. Er verbrauchte in seiner Haue-.
haltung alle vierzehnTage 10 ScheffelKorn-fünf
Scheffel Malz und einen ganzen Ochsen- Allssetti-
nem verhältnißmäßigenVorrathe von andern Be-

dürfnissen Fremde und Reisende fanden eine lieb-

reiche Aufnahme; ein Jeder, der kam, war willkom-
men, und selbst für ihre Thiere ward so gutg.esorgt,
daß man im Scherze zu sagen pflegte-: wenn ein
Pferd in irgend einer Gegend des Landes sollte los-

gelassen werden, so nürde es geraden Weges zu dem

Prediger von Houghton laufen. Er gab sich viele

Mühe- die Umstande seiner Nachbarn zu erforschen,
damit nicht dem Leidendem der aus allzu gkOßtk
Bescheidenheit seine Lage nicht bekannt werden lassen
wollte, die ihm zugedachte Hilfe entginge. Das-

jenige Geld hielt er am besten angelegt, welches

Emsigkeitbeförderte. Eines seiner größtenVergnü-
gen war, seinem arbeitsamen Nachbar den Verlust
wieder zu ersezen, den er gelitten hatte, damit er

er nicht unter der Last desselben erliegenmöchte; am

Liebsten nahm er sich solcher emsigenArmen an, die
starke Familien hatten, die ihn dann auch allezeit
willfahrig und .fkeigebigfanden, wenn sie ihren Kin-
dern in der Welt forthelfen wollten.

Die Streitfrage. .

Ein Schuhmacher und ein Biiker stritten sich
um die Borzüglichkeitihrer Handthierung. Herr
Geoatteribemerkte endlich Lezterer, mach« er sich
doch nicht dämmer, wie er ist« Er und Jeder weiß
ja recht gut, daß ein Baker höher steht, als ein

Schuhmacher, weil Brod und Semmelnauf den

Tisch- Schuhe und- Stiefel aber unter den Tisch
gehörent
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